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Zrirdra im Femen Osten?
kriegsmrnisterAraki demissioniert — AußenministerHirota

verkündet Wandel der japanischen Politik
Es gibt ein böses, aber durch politische Erfahrungen ge¬stütztes Wort , daß der Krieg dann am nächsten ist, wennrm lebhaftesten vom Frieden gesprochen wird . Unter solchemBetrachtungswinkel gesehen , find all die Friedensreden und

Friedensbeteuerungen , von denen die Welt widerhallt , et¬was verdächtig. Aber die soeben vom japanischen Außen-in inist er Hirota im Abgeordnetenhaus in Tokio ge¬haltene Rede, die ein Bekenntnis zum Frieden in Ostasiendarstellt, darf vielleicht doch anders gewertet werden Nach¬dem monatelang von spanischen Staatsmännern und Mili¬tärs sehr heftig von Krieg und Kriegsgefahr gesprochenwurde, nachdem der japanische Vertreter auf einer inter¬nationalen Konferenz in Kanada die kriegerische Aus¬
einandersetzung mit Rußland rund heraus als unvermeid¬
lich bezeichnet hatte , bedeutet die Rede Hirotas einen auf - sfälligen Wandel des Tons , der vielleicht keine Aenderung sder Gesinnung, wohl aber eine neue Erkenntnis der derzei¬tigen politischen Zweckmäßigkeiten widerspiegelt. ,Und es ist nicht nur diese Rede. Vorher reichte der japa - !
Nische Kriegsminister , General Araki, sein Abschiedsge - jsuch ein, und noch ehe Hirota vor das Abgeordnetenhaus strat , um die japanische Außenpolitik in einer neuen Ve- ileuchtung zu zeigen, war das Rücktrittsgesuch Arakis ge¬nehmigt worden. General Araki, obwohl dem Amte nachnur Fachminister für die Wehrmacht des Landes , war ir
Wirklichkeit der Führer und das geistige Haupt des japa¬nischen Kabinetts . Er hat es zu jener imperialistischen Ex¬pansionspolitik getrieben , die erst die Konfliktsmöglichkei¬ten aui dem ostasiatischen Festlande schuf . Er hat sich mit iseiner Politik durchgejetzt auch in den Momenten , in denendie Vertreter der gemäßigten Richtung in der Regierungseinem stürmischen und rücksichtslosen Vorgehen Widerstandzu leisten versuchten. Sie sind zeitweilig völlig in den Hin - >tergrund gedrängt worden und die Welt draußen hörte nur jdie drohenden und kriegslustigen Fanfaren , die Araki über !Las japanische Meer nach dem Kontinent hinüber schmet- ;terte . Der General hat seinen Rücktritt mit Gesundheits¬rücksichten begründet . Es unterliegt keinem Zweifel , daß irWirklichkeit politische Motive maßgebend waren . Di« ?Staatsmänner in Tokio haben erkannt , daß Araki zu weilvorgeprellt war , und da von ihm selbst eine politische Um¬kehr nicht erwartet werden konnte, hat er die Konsequenzgezogen und ist aus dem Kabinett ausgeschieden.

Die Rede Hirotas läßt deutlich erkennen, welche politi - >scheu lleberlegungen für den mit der Verabschiedung Araki - !eingeleiteten Wandel in der Richtung und im Tempo dei -japanischen Politik bestimmend waren . Der Außenministeibetont in seinen Ausführungen die „ernste Verantwortung '
Japans für die Aufrechterhaltung des Friedens in Ostasien'und erklärt , daß die Regierung fest entschlossen sei , ihr ge¬recht zu werden . Keinen Augenblick würde sie vergessen , daßJapan „der Eckstein des Friedensgebäudes " sei und daßdeshalb die Verantwortung ausschließlich auf seinen Schul¬tern ruhe . Das klingt anders als die Reden Arakis , derstatt von der Verantwortung für den Frieden immer nurvon der Bereitschaft für den Krieg sprach. Inzwischen aberist die Annäherung der Vereinigten Staaten an Rußlanderfolgt , bei der man in Japan nicht so sehr die zur Zeit nochunerfüllten wirtschaftlichen Hoffnungen Amerikas beachtete,

als vielmehr den vor einigen Tagen angekündigten Aus¬tausch von Militär - und Flottenbesuchen, von der Abkom¬mandierung amerikanischer Flieger nach Rußland zu 2n-
ftruktionszwecken . Hier war durch die geschickte Politik Lit-winows , die in der Sorge Amerikas um die japanische Ge¬fahr den geeigneten Ansatzpunkt fand , eine Verlagerung derKräfte eingetreten , die den japanischen Staatsmännern di«Fortsetzung der von Araki inspirierten Politik doch als ris¬kant erscheinen ließ. Deshalb beeilte sich AußenministerHirota , den Vereinigten Staaten zu versichern , daß zwischenJapan und ihnen keine Frage existiere, deren LösungSchwierigkeiten biete und daß Japan , weit entfernt davon,mit den Vereinigten Staaten anzubinden , seine größteHoffnung aus die Freundschaft mit ihnen setze. Wenn die öf¬fentliche Meinung in Amerika nach dem Entstehen der

mandschurischen Affäre Mißstimmungen gegen Japan em¬pfunden habe, so werde Japan von jetzt an doch kein an¬deres Ziel kennen als die Festigung eines dauernden Frie¬dens in Ostasien.
Und ebenso wird Rußland gegenüber der Wunsch zurAufrechterhaltung gutnachbarlicher Beziehungen und nachder Lösung aller schwebenden Fragen aus friedlichem Wegebetont . Hirota bietet Moskau eine „billige dreiseitige Re¬gelung der wechselseitigen Beziehungen zwischen Rußland,Japan und Mandschukuo" , also einen regelrechten Friedens¬pakt zur Beilegung der ostasiatischen Streitfälle , an.
Neben der amerikanisch- russischen Verständigung war erauch die wenig freundliche Haltung Englands , ausgelöstdurch die japanische Handelskonkurrenz in Indien , die :nTokio zum Nachdenken zwang . Auch nach dieser Seite wer¬den also von Hirota freundliche Verbeugungen gemacht . Undschließlich hat ein durch die europäische Presse geganger Ar¬tikel Mussolinis über das „Weltproblem Fern -Ott" Aufse¬hen erregt . Mussolini hat in ihm zwar mit diplomatischerVorsicht , aber doch mit klarer Schlußfolgerung die „Groß¬mächte des weißen Westens" zur politischen Zusammenar¬beit gegen die von Japan ausgehende, vielleicht mehr wirt¬

schaftliche als politisch -militärische Gefahr aufgerufen.Die Einsicht darein , daß die aktive japanische Politik derletzten Jahre so überall Widerstände ausgelöst hat , denendas japanische Reich im Falle eines ernsten Konflikts dochnicht gewachsen gewesen wäre , hat die Regierung in Tokiczur Umkehr gezwungen. Mindestens für den Augenblick lau¬tet ihre Parole : Frieden im Fernen Osten.

Die Mongolei will selbständig werden
Schanghai, 24. Jan . Die sich zur Zeit in Nanking aufhalten¬den mongolqchen Vertreter wollen, wie verlautet, von der Nan¬king -Regierung die Selbständigkeit des mongolischen Staatesverlangt haben . Ueber IVO Vertreter der Mongolei forderten ineiner Versammlung in Nanking, daß die Nanking-Regierung dasAbkommen über die Selbstverwaltung der Mongolei für ungültigerkläre . Die mongolischen Vertreter erklären , daß die jetzig«politische Lag« di« vollständige Selbständigkeit des mongolische»Staates eryeqeye . oa ,orin oie Japaner oie Mongolei von ü-hinalosreißen würden . Die Entscheidung der chinesischen Regierungist zur Zeit noch nicht bekannt.

Chinesisch-Turkestan sagt sich von China los
Schanghai, 24 . Jan . Wie die Telegraphenagentur der Sowjet¬union aus Taschkent meldet , wurde in Kaschgar die Selbständig¬keit von Chinesisch-Turkestan unter Führung von Sabi -do- Mullaausgerujen. Nach einer weiteren Mitteilung hat die neue Re¬gierung erklärt , daß alle Chinesen oas Land verlassen müßten.

Gerichtösaal
Durch jugendlichen Leichtsinn zu Schaden gekommen .

Reutlingen , 24 . Jan . Am 9. Dezember 1930 stellte der 16järige Sekundaner Nieder, der Sohn eines Forstmeisters, in d>Räumen des Reutlinger Gymnasiums seinem Klassenkamerad«Baumann ein Bein , so daß dieser aufs Knie stürzte . DiesJungenstreich hatte bedauerliche Folgen . Bei Baumann stellsich bald eine Knochenmarkentzünöung ein , und zwar nicht lKnie , sondern im Hüftgelenk Aerztliche Kunst vermochte Sschädlichen Wirkungen nicht abzuwenden : das getroffene Beiwurde um mehrere Zentimeter verkürzt und das Hüftgelenk bli«steif . Das Stuttgarter Oberlandesgericht verurteilte den Fortmeister als den Vater des beklagten Evmnasia'ten zur Zahlunvon 3000 RM . Schadenersatz und legre ihm überdies alle wert,ren aus diesem Vorfall entstehenden Kosten auf, — Wie in deUrteilsgründen festgestelli wurde , befindet sich bei Knochenmarksentziindung laut ärztlichem Gutachten der Krankheitserregerschoim Körper : die schädlichen Auswirkungen können zwar von selb»aber auch durch Verletzungen schwerer Natur ausgelöst werde-wie es im vorliegenden Falle geschehen ist . Der Sekundaner ijdurch oas Beinstellen mit solcher Wucht auss Knie gestürzt , da
sich der Stoß durch die Oberschenkelknochen bis zum Hüftgelenfortgepflanzt har. wo dann die Knochenmarksentziindungausgebrochen ist . Das vom Vater des leichtsinnigenSekundaners angerufene Reichsgericht wies , wie der Reichsgerichtsdienst seiDRV . berichtet , die gegen das genannt« Urteil gerichtete Revistor« lo unbegründet zurück.

Rundfunk
Freitag, 28. Jan . 10.10 Ubr aus Stuttgart : Märsche und Lie¬der. 10.50 Ubr : Klaviermusik , 12 Ubr nach Frankfurt: Mittags-konzerr, 13.3s Ubr aus Frankfurt: Mittagskonzert, 15 .30 Ubraus Stuttgart : Fiedellieder , 16 Ubr aus Frankfurt: Nachmit-ragskonzert . t7.45 Ubr aus Stuttgart : Von SchwarzwälderUhren und Uhrmachern , v. A . E. Unser. 18 Uhr aus Köln : Ju¬gendstunde . 18.25 Uhr aus Köln : Englischer Svrachunterricht/19 Ubr : Stunde der Nation , 20 Ubr aus Frankfurt: Griff insHeute , 20. 10 Ubr von Köln : Fronleichnam 1916 . .. . 120 Tot«/20.30 Ubr aus Köln : Stimmen der Zeit. 21.15 Ubr aus Köln/Konzert. 22 .20 Ubr aus Stuttgart : Du mußt wissen . . ., 22.45Ubr aus Frankfurt: Schallvlatten, 23 Uhr aus Frankfurt: Nacht- '

musik , 24 Ubr aus Frankfurt: Vom Schicksal des deurschen Gei- ;ftes. i

Fntzchens Albumspruch
Nach dein Mittagessen döse ich ein wenig im Lehnstuhl , wäh 4renö unser Fritzchen eifrig in einem Buche schreibt. '
Im Halbschlaf frage ich:
„Junge , was machst du da '?"
„ Ach "

, meint Fritzchen, „ ich schreibe bloß meinem Freund uns«Spruch in sein Album.
"

„Einen Spruch '? Was sür einen Spruch ?" i
„Na , eben einen Spruch , Vati .

"
„Wo hast du denn den Spruch her ?"

s
„Hier aus dem Kalender.

"
! >

„Na , wenn du fertig bist, dann zeig ihn mal her."Nach einer kleinen Welle weckt mich mein Junge aus de»Hindämmern und hält mir das Buch unter die Nase. Und w«.slese ich staunend:
„Zahle bargeldlos — nimm ein Postscheckkonto!Dies wünscht dir zum ewigen Angedenken und von ganz«»Herzen dein treuer Freund Friedrich .",Mills« Frlililing"

Ei« Roman junger Deutscher i» Kriegevon Walter Bl » e « . >

45 . Fortsetzung
Es ist, als keuchte das ganze Schiff in wütendem Ge¬stampf der Maschinen mit . Hochauf um den Bug schäumtdie emporgeschleuderte Flut , übersprüht das Vorderdeck biszum Turmumgang hinauf mit silbernem Eekräus undGerinnsel . Halbrechts , noch weit vorwärts der vorderstenLiniendivision , sausen die beiden Aufklärungsgruppen.Immer noch jagen sie Salve um Salve zu den fliehendenleichten Streitkräften und den Kreuzern des Briten hin¬über.
Auch die Linienschiffe halten die Queen Elizabetidauernd unter Verfolgungsfeuer . Die antworten nichiwenigstens nicht durch Feuer auf die Divisionen . Eegeidie Kreuzer wehren sie sich heftig , doch anscheinend ohnnachdrückliche Wirkung.
„Tu ' mir nichts, ich tu ' dir nichts ! " lacht knurrend deFlottenchef.
„Unsere Einschläge liegen doch gut ", brummt Trotha„Man sollte meinen , es hätte längst der ein ' oder anderKahn , lahmgeschossen , Zurückbleiben müssen ! "„Hat es noch Sinn , die Verfolgung fortzusetzen, EueExzellenz?" fragt Kapitän Drodersen.„Gewiß ! " befiehlt der Chef. „Signalisieren Sie , meinHerren : .An der Verfolgung ist seftzuhalten ' ! "„Euer Exzellenz — da !" triumphiert Levetzow . „Ein-Queen Elizabeth hat genug !"_ _

„Leider noch nicht ganz ! " bedauert Scheer.Immerhin : ein Invalide . . .Das letzte Schiff der feindlichen Liniendivision drehnach links ab , zieht sich mit geringer Fahrt nach Feuerleeder vom Feind abgekehrten Richtung , aus dem Gefecht.„Schlagseite hat sie auch !"
Verschwindet hinterm Horizont.Hellmuth pirscht sich in Waidmannsglut an die Grupp,- er Stabsoffiziere heran : „Vater !"

„Was denn , mein Zunge !"
„Sieh doch — steuerbord ein wracker Zerstörer !"Richtig : hilflos treibt das niedre schwarze Boot.Doch schon hat die leichte Artillerie der ganzen Linie,erzwungen untätig bisher , das willkommene Ziel erkannr,veranstaltet ein Wettfchießen auf das unglückselige Ding.Nach zwei Minuten fährt es nach achtern in die Tiefe.Matrosen johlen Triumph.
Auf den : Wasser, zwischen auftürmenden Trümmern,r^ -' bt , was von der Besatzung noch lebt.
„T -Boot ? .ollen retten , was zu retten geht ! " befiehl!,der Chefadmiral.
Da — noch ein zweiter havarierter Zerstörer!Nämliches Spiel.
Die Großen entkommen.
Wenigstens hat 's den Anschein.Bei sinkender Sonne hat sich der Himmel mit einerDunstfchicht überzogen. Die See ist weithin von Pulver-und Schornsteinrauch überlagert wie von einer dicken,klebrigen Wolkenbank. Das Feuer wird vorn immerschwächer.
„Können wohl nicht mehr schätzen und beobachten.

"
„ Sieht fast so aus , als ob 's für heute zu Ende wäre .

"
„Schade"

, murmelt Scheer zwischen den Zähnen . „Hatteso hübsch angefangen .
"

Vater Brodersen legt die Hand auf feines ZungenSchulter:
„Wird also nichts mit unferm ersten gemeinsamenGefecht , Kerlchen . . .

"
Sonderbar : Die wenigen Schüsse , die vorne noch fallen,kommen nicht mehr von Norden — fast von Nordosten.Sollte der Feind sich nach Osten ziehen — zur dänischenKüste hin —?
„Meine Herren "

, sagt Scheer, und eine bisher nie merk¬bar gewordene Erregung schwingt in seiner Stimme : „DieSpitze des Liniengefchwaders dreht nach Osten . . . LastenSie beim Konteradmiral Vehncke anfragen , warum erabbiegt ! "
„Zu Befehl , Euer Exzellenz ! " sagt Oberleutnant Gehrke,notiert mit fliegenden Fingern die Anfrage.Nach wenigen Minuten Behnckes Antwort:
„Gesamte nn Gefecht befindliche feindliche Streitmachtüber Norden nach Nordosten eingeschwenkt. Unsre leichten

Streitkräfte folgen auf konzentrischem Bogen . Zch schließemich der neuen Verfolgungsrichtung an .
"

Scheer sinnt einen Augenblick nach.
„Eine neue Lage , meine Herren ! Was sucht der Feind 'in Nordost? Wenn er sich uns nicht stellt — warum drehter nicht heimwärts ab ?"
Diese Frage kann natürlich niemand beantworten —als der Feind selber. ;Noch immer brausen die Linienschiffe, parallel mit Halb - ilinks nebeneinander fahrend , in Divisionskolonne befehls¬mäßig gen Nordwest . Aber durch das rasende Vorstürmenist, bei verschiedener Leistungsfähigkeit der Maschinen, derZusammenhang gelockert . Wenn der Feind tatsächlich aufNordost entkommen will , gibt jede Minute ihm Vorsprung . ^„Fahrt auf 15 Seemeilen verringern ! Führung vorne !" ,Das bedeutet : Die Schiffe haben vom Nordwestkurszur Linie zurückzuschwenken und der Führung des vorder¬sten Schiffes der vordersten Division zu folgen . Das bedeu¬tet : Konteradmiral Vehncke auf S . M . S . „König " führ:— er ist ja der Nächste am Feind und kann in dieser Halb¬dämmerung noch am ersten erkennen , wohin der sich fchlägr.Es ist dreiviertel acht. Vehncke führt in immer weiter sausholendem Bogen immer weiter nach Osten . Wunder - -lich ! Was hat der Brite nur vor?

Kurz vor acht Uhr donnert aus Nordosten das Getöseines neuen Gefechtes auf.
„Das mutz die zweite Aufklärungsgruppe fein"

, meintKapitän von Trotha.
„ Ganz schweres Feuer !" sagt der Flottenchef angespann - sten Gesichts . „Scheußlich , daß man nichts sehen kann . . .

" 'Steuerbord sinkt die Sonne immer tiefer , nicht langemehr, so wird sie den Horizont berühren.Steht als trübes , rotes Auge hinter dem Schleier ausNebel und Schlachtbrodem.
Die Ordonnanz reicht dem Oberleutnant Gehrke eineMeldung vom Konteradmiral Boedicker , dem Führer derzweiten Aufklärungsgruppe . Der Oberleutnant liest, be¬kommt einen roten Kopf.
„Vorlefen , Gehrke! "
„Erhalte ans NNO . schweres Feuer von neu aufgetauch¬ter feindlicher Gruppe , mehrere kleine Kreuzer , mehreregroße, scheinbar Linienschiffe.

"
(Fortsetzung folgt .)
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